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1.
V e r u n e c h t e t.
Herzog Otakar [IV.] von Steier besta¨tigt, daß sein Vater [Markgraf Otakar III.] in
Anwesenheit <und mit Zustimmung> des Patriarchen Pilgrim [I. von Aquileja] dem
Kloster Ossiach die Kapelle St. Jakob im Rosental geschenkt hat <mit dem Recht fu¨r
den Abt, dort den Priester ein- und notfalls abzusetzen,> und beha¨lt sich perso¨nlich die
Vogtei daselbst vor <beziehungsweise fu¨r den vom Abt bei ihm erbetenen [Unter]vogt>.
[1189 Mai – , Graz].
Abschr. 1880 Graz LA: AUR 250a (B).
MC 3 (1904) 476 Nr. 1260 aus Or? zu 1180/90 = Mlinaricˇ, Gradivo 1 (1975) I/9.
Ausz.: Wallner, Annus mill. Ossiac. 2(1749) 67 (aus Or?) zu vor 1192 = 3(1760)
67 = Hormayr, Archiv 6 (1815) 484f. zu 1190 = Hormayr, Beytr. 2 (1819) 148
zu 1190.
Reg.: (Hu¨lsemann) in Jbb. d. Lit. 55 (1831) Anzeigebl. 6 zu 1190. — Hormayr,
Taschenbuch 2 (1837) 486 zu 1190. — Ankershofen in AVGT 2 (1850) 139 Nr. 493
zu 1190 = Ankershofen in AO¨G 11 (1853) 342 Nr. 539 zu 1190. — Kos, Gradivo
4 (1915) 325 Nr. 648 zu 1180/92.
Diese einst in der Sammlung des Grafen Johann von Wilczek in Wien bzw. zuletzt
in der Burg Kreuzenstein befindliche Urkunde ist infolge der Ereignisse der letzten
Kriegstage im Fru¨hjahr 1945 in Verlust geraten. Glu¨cklicherweise wurde sie 1880
am 28. April fu¨r das Landesarchiv von Dr. Gustav Winter be- und abgeschrieben,
desgleichen um 1900 von Dr. August von Jaksch fu¨r die Edition in den MC und
zuletzt vom St. Lambrechter Stiftsarchivar P. Othmar Wonisch fu¨r seine Studie
“U¨ber das Urkundenwesen der Traungauer” (1928) benu¨tzt. Nach deren Angaben
war fu¨r sie “italienisches Pergament” benu¨tzt worden; vom Siegel, das mit gelben
Seidenfa¨den an der Plika hing, war nur noch die vorgefertigte Siegelschale aus
Wachs vorhanden, die in diese eingegossene du¨nne Wachsschicht mit dem Abdruck
des Typars fehlt bereits.
Jaksch erachtete die Urkunde als echt. Wonisch a. a. O. 119f. bezweifelte die
Echtheit, da die Schrift “in eine um einige Jahrzehnte ju¨ngere Zeit” weise und das
Pergament nach su¨dlicher Zubereitungsart ein weiteres “Verdachtsmoment” sei.
Seiner Meinung nach konnten “Streitigkeiten bezu¨glich des Besetzungsrechtes der
Kirche St. Jakob und bezu¨glich der Vogtei” der “Zweck einer allfa¨lligen Fa¨lschung
gewesen sein”. Er wies auch darauf hin, daß der Abt erst 1267 Archidiakonats-
rechte u¨ber diese Pfarre erlangte, somit die Urkunde “wohl eine Vorstufe fu¨r die
Erlangung dieses Rechtes” war. Hausmann in Werden d. Stmk. (1980) 246 und
269f. Anm. 244 schra¨nkte den Verdacht der Fa¨lschung auf Teile der Urkunde ein.
Der wechselnde Sprachgebrauch von Ein- und Mehrzahl in Bezug auf den Herzog
und die nach der Korroboration folgende weitere Dispositio betreffend die Vogtei
sowie die Schrift zeigen, daß einerseits eine nicht formgerechte Ausfertigung durch
2den Empfa¨nger aus spa¨terer Zeit vorliegt, andererseits aber wesentliche Textteile
darauf hinweisen, daß sie einer echten Urkunde des Herzogs entnommen sind. So
ist die Schenkung der Kapelle durch den Markgrafen Otakar III. in Beisein des Pa-
triarchen von Aquileja, dem die kirchliche Gewalt gema¨ß den kaiserlichen Entschei-
dungen von 811 und 819 (s. oben Nr. .. und ..) sowohl u¨ber das außerhalb seiner
Dio¨zese liegende Kloster wie u¨ber die innerhalb seiner Dio¨zese befindliche Kapelle
zustand, frei von jedem Verdacht. Markgraf Otakar III. war als Blutsverwandter
der Stifterfamilie — s. dazu Dopsch in Werden d. Stmk. (1980) 96f. und Hausmann
a. a. O. 246 — deren Erbe und konnte daher frei u¨ber die Kapelle als Eigenkirche
verfu¨gen. Die Zustimmung des Patriarchen war nu¨tzlich, aber nicht notwendig und
ist daher eine auffa¨llige Zutat. In Anbetracht der Regierungszeiten des Markgrafen
(1140 – 1164) und des Patriarchen (1132 – 1161) erfolgte die U¨bertragung zwi-
schen 1140 und 1161, mo¨glicherweise im Jahre 1150; s. dazu Hausmann a. a. O.
Auch der Vorbehalt des Herzogs bezu¨glich der Vogtei ist aus dem gleichen Grund
unverda¨chtig.
Zwei wesentliche und fu¨r das Kloster wichtige Bestimmungen sind aber eindeutig
eine Fa¨lschung: Die U¨berlassung des Patronatsrechtes der Bestellung und gege-
benenfalls Absetzung des Priesters in St. Jakob durch den Abt steht, wie dies be-
reits Wonisch erkannte, in Widerspruch zur Verfu¨gung des Patriarchen Gregor
von Aquileja mit seiner Urkunde fu¨r Ossiach von 1267 November 13 (MC 4/2, 677
Nr. 2953), durch die erst dem Abt mit der Exemption der Pfarrkirche St. Jakob von
der Gewalt des Archidiakons von Ka¨rnten ausdru¨cklich die Verfu¨gungsgewalt u¨ber
den Pfarrer daselbst u¨bertragen wurde. Hinzugefa¨lscht ist des weiteren beim Vorbe-
halt des Herzogs hinsichtlich der Vogtei, daß mit dem seltsamen Wort precierit der
Abt einen Untervogt vom Herzog “erbitten”, in der Praxis nach seinen Vorstellun-
gen namhaft machen kann.
Einwandfrei ist dagegen wieder die Zeugenreihe, die so nur einer echten Urkunde
Otakars fu¨r das Kloster entnommen werden konnte. Von den genannten Perso-
nen sind na¨mlich Konrad von Kindberg, Herrand von Wildon, Otakar [Burggraf]
von Graz, Dietmar von Liechtenstein und Richer von Marburg in der im Origi-
nal erhaltenen Urkunde des Herzogs fu¨r das Kloster Millstatt von 1189 Mai 20 (s.
Nr. ..) ebenfalls als Zeugen angefu¨hrt. Ebenso sind dort, wie hier mit Leonhard
von Tarcento, Ministerialen aus Friaul Zeugen. Auch die anderen hier genannten
Personen sind andernorts vor oder nach dem eben genannten Zeitpunkt urkundlich
einwandfrei bezeugt. Eine U¨bernahme aus der vorerwa¨hnten Urkunde fu¨r das Os-
siach benachbarte und dem gleichen Orden angeho¨rende Kloster Millstatt ist je-
doch auszuschließen, da der hier genannte Spitzenzeuge Markgraf Berthold II. von
Vohburg, dort nicht aufscheint, aber Anfang Mai 1189 zu Beginn des Kreuzzuges
von Kaiser Friedrich I. als Teilnehmer genannt wird, vgl. die Annalen von Mar-
bach (MGH SS 17, 164), und als Vetter des durch seine Krankheit an der Teil-
nahme verhinderten Herzogs Otakar — Bertholds Tante Kunigunde von Vohburg
war die Mutter Otakars — diesen besuchte, mo¨glicherweise sogar im Auftrag des
Kaisers, der mit dem Markgrafen Berthold und mit Herzog Otakar u¨ber seine erste
Gemahlin Adela von Vohburg nahe verwandt war.
Mit großer Wahrscheinlichkeit ist somit die Datierung der dieser Urkunde zugrun-
deliegenden echten Herzogsurkunde mit Mai 1189 mo¨glich. Deren Verfa¨lschung
3wird in den fru¨hen sechziger Jahren des 13. Jahrhunderts erfolgt sein, um von
Patriarch Gregor das gewu¨nschte Patronatsrecht zu erlangen und zugleich gegen
die Bestrebungen des neuen Landesfu¨rsten Ko¨nig Ottokar II. von Bo¨hmen (s. dazu
die Vorbemerkung von Nr. ..) eine Mitsprache bei der Bestellung des Untervogtes
beanspruchen zu ko¨nnen.
Ego Otaker dei gratia Stirensis dux presentibus et futuris significo, quod pater meus
pie memorie¸ capellam sancti Iacobi, que sita est in provintia, que¸ Rase dicitur, dedit
monasterio Oziacensi in presentia felicis memorie domni Pilgrimi patriarche¸ <ipso pa-
triarcha consentiente et, ut hoc fieret, rogante eo nimirum tenore, ut abbas prefati
monasterii potestatem plenam habuit ibi ordinandi presbiterum secundum timorem
dei et scita canonum et eundem presbiterum, si viciosus repertus fuerit et ecclesiastice¸
regule¸ contrarius exstiterit, removendi aliumque in loco eius substituendi.> Quam do-
nationem ego ratam et inconvulsam habere per omnia cupiens, sigilli proprii impres-
sione confirmavimusa ea conventione, ut eandem advocatiam nemo sibi usurpare preter
me <et quem abbas a me precierit.> Testes sunt: Perhtoldus marchio de Vohburch,
Chunradus de Chindenberch, Cholo et Heinricus de Truhsen, Herrandus de Wildonie,
Albero de Dunchenstein, Otaker de Græze, Dietmarus de Lihtenstein, Erchingerus de
Nitperch, Richerus de Marchpurch, Leonhardus de Trezent, Uvluingus de Stubenberch
et alii, quorum magna copia ibi fuit.
(SP.D.)
a) B in Widerspruch zur sonst gebrauchten Einzahl.
